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Der große Trip geht endlich weiter – Bestsellerautor Eric Stehfest  
legt nach und erzählt zusammen mit seiner  

Ehefrau Edith Stehfest, was nach »9 Tage wach« passierte!
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Wer die Liebe erforscht,  
entdeckt Dinge, die noch nie da waren …
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Wie all-  begann
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Es . . .
 … war einmal im Jahre 1311. Tief in den Wäldern 
stand das kleine Haus einer jungen Frau. Sie lebte 
allein mit ihren Tieren und der Freiheit. Jeden Mor-
gen hängte sie ihr Nachtkleid in den Wind. Sie war 
ein Kind der Sonne, betete in der Nacht für alle gefal-
lenen Träume dieser Welt. Ein grauer Kater wich nie 
von ihrer Seite, schnurrte durch unbeschwerte Tage. 
Mit den ersten Lichtstrahlen sprang er jeden Morgen 
auf ihr Kissen, lockte sie vor die Tür. Sie stand auf, 
wusch ihr Gesicht und zog sich an. Barfuß spazierte 
sie durch den Kräutergarten. Tau küsste ihre Füße, 
nur der weiße Araberhengst verlangte nach Futter. 
Sie nahm zwei Eimer aus dem Stall, ging in Kreisen 
zu den vertrauten Weiden. Das letzte Gatter führte zu 
dreizehn Perlhühnern, ihr einziges Erbe. Sie streute 
Körner aus, nahm die gepunkteten Eier mit ins Haus. 
Der Wind versuchte, ihr unter der Türschwelle zu 
folgen. Das Feuer im Kamin brachte Licht in den 
dunklen Raum, wärmte den Tee frischer Kräuter. 
Sie sang dabei, sang in einer fremden Sprache. Die 
Worte, Gefühle, aneinandergereiht auf einer Perlen-
kette. Elfenlieder. Die Natur lauschte und antwortete. 
Ein Mobile aus Holz lieferte begleitend pentatoni-
sche Klänge. Das Rauschen des Baches umhüllte die 
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Töne. Fallende Blätter gaben den Takt. Sie lief mit 
dem Kater auf eine kleine Lichtung, dankte jeden Tag 
Mutter Natur für ihre Güte. Stürme verschonten ihr 
Haus. Der Regen tränkte nährend ihre Beete. Wenn 
im Frühling kleine Lämmer über die Weide sprangen, 
zählten sie gemeinsam Maiglöckchen. Jeder Blüten-
kelch ein friedlicher Ton. Heilendes Grün verwehte 
trübe Ängste.

Die Menschen im Dorf redeten viel, verstanden 
nichts von der Liebe zur schweigsamen Einsamkeit. 
Sie hatten Angst. Angst vor dem Wolf. Der Wolf war 
ein Freund der jungen Frau, hielt Dämonen und 
Bewohner fern. Als Welpe hatte er sich mit seiner 
Pfote an einem scharfen Stein geschnitten. Die Frau 
hatte ihn den Winter über an ihrem Kamin schla-
fen lassen. Kräuter des Glücks und warme Verbände 
heilten schnell seine Wunden. Mit dem Frühling 
begrüßte er die Lämmer und schwor, sie zu verscho-
nen. Er rannte anmutig in die endlosen Weiten des 
Waldes. Eines Nachts kam er zu ihrem Haus und 
sang das Lied vom Mann im Mond.

An grauen Tagen saß die junge Frau am Feuer, 
webte mit feinem Garn. Die Fäden schimmerten 
silbern, so achtsam gesponnen. Sie wusste bereits, 
welche Frauen einmal Wärme in dem Tuch fin-
den würden. Ihre Lippen stimmten einen Gesang 
an, es ertönten die tiefen Sehnsüchte zukünftiger 
 Trägerinnen. Die Frauen würden spüren, was ihnen 
im Leben fehlte. Ein neuer Kampfgeist gegen das 
 Patriarchat. Es sprach sich unter den Frauen herum, 
dass ihre Tücher etwas Besonderes waren. Die 
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Liste der zukünftigen Trägerinnen wurde immer 
länger.

An einem lauen Sommerabend erntete die Frau 
Erdbeeren, vernahm donnernde Hufe. Die Erde 
bebte. Der Wind hörte auf zu wehen. Alles lauschte. 
Es kam ein Reiter in weißem Gewand durch den 
Wald. Die Frau stellte sich auf, lief zum Gartentor. 
Ohne ein Wort rauschten die beiden an ihr vor-
bei. Sie öffnete die Stalltür, holte Wasser. Der Reiter 
sprang ab, stellte den verschwitzten Hengst unter. 
Sie musterte den Mann. Auf seiner Brust prangte ein 
rotes Kreuz. Sein weißes Haar lag in nassen Sträh-
nen auf der Stirn, das Gesicht eingefallen, nur seine 
Augen leuchteten kampfbereit. Ein Ritter unter dem 
Schutz des Heiligen Grals. Sie nahm die Satteltaschen 
ab, bat ihn in ihr Haus. Er war wie ihr Wolf, ein ver-
letztes und gejagtes Tier. Brauchte Schutz. Der Ritter 
zögerte, sein Schwert abzulegen. Sie ging auf ihn zu, 
löste die Eisenschnalle. Entwaffnet ließ er sich auf 
ihrem Hocker nieder. Er schaute sich um, sog den 
Duft der Kräuter und der frischen Erdbeeren ein. Sie 
stellte ihm einen Teller mit Brot und ein Glas Milch 
auf den Tisch. Der Ritter erhob seine Stimme. Warm 
und voller Balsam erzählte er ihr seine Geschichte.

Einst hatte er als Erster Rittmeister einem Kreuz-
zug in den Osten gedient. Vier Sommer verbrachte er 
in Jerusalem. Dort wurden die ersten Feuer geschürt. 
Er hatte gehofft, den Bränden mit einer Flucht zu 
entkommen. Die Ritter wurden Kirche und König 
ein Dorn im Auge. Sein Land, einst Passion und Para-
dies, verfolgte ihn. Mit dem Abend kam der Wolf. 
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Der Ritter wollte hinaus, ihn verscheuchen. Die Frau 
mahnte ihn, seinem Geheul zu lauschen. Der Ritter 
legte sich sanft auf ein Fell neben dem Kamin. Die 
Frau verschwand in ihrer kleinen Kammer. Lange 
fand sie keinen Schlaf, ihr Herz pulsierte unter der 
Last der Sehnsucht.

Als der Morgen erwachte, fehlte der Kater auf 
ihrem Kopfkissen. Erschrocken sprang sie auf, rannte 
im Nachtgewand in den Kaminraum. Ihr Kater 
schlief eingerollt in den Armen des Ritters. Sie setzte 
sich neben die beiden, begann zu singen. Im letzten 
großen Krieg starb ihr Vater. Ihre Mutter erlag kurz 
darauf ihren Verletzungen, zu Tode geschunden 
während einer dreitägigen Vergewaltigung durch 
feindliche Söldner. Das kleine Mädchen hatte sich 
bei den Perlhühnern in einem Käfig versteckt. Vier 
Tage lang hatten die Hühner keinen Laut von sich 
gegeben. Die Soldaten nahmen die Stute der Fami-
lie, ließen ihr Fohlen wiehernd zurück. Weitere Tage 
blieb das Mädchen im Stall, aß Eier und trank die 
letzten Tropfen Wasser aus dem Hühnernapf. Als sie 
sich herauswagte, lag ihr Dorf niedergebrannt. Ihre 
tote Mutter bei den anderen Frauen auf dem Markt-
platz. Leichentürme. Trophäen. Ausgeblutete, weiße 
Herzen.

Das Fohlen  und die Perlhühner, ihre einzige Erin-
nerung an das Leben vor der Einsamkeit. Zu zweit 
hinter einer Mauer namens Unerreichbarkeit. Sie 
wurde des gebrochenen Blicks des Ritters gewahr. 
Seine Tränen auf den Wangen fing sie mit scheuen 
Fingern auf. Geschmack von Salz, kostbares Gut. Seine 
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Hand suchte zaghaft die ihre. Wie der Sommerwind 
auf den Feldern trafen sich die Seelen in einem sehn-
suchtsvollen Kuss. Der Wald rauschte im Rhythmus 
ihres Atems. Kinder der Liebe ließen ihre geschunde-
nen Herzen verschmelzen. Als ihr Körper seine Haut 
berührte, barsten Sonnen. Warmes Licht zerbrach ihre 
Begierden in tausend Teilchen. Seine Resonanz ein tie-
fes Brummen. Beide sollten zum ersten Mal im tiefen 
Fall aufgefangen werden. Immer schneller werdende 
Wellen der Unvernunft. Im strahlenden Zenit brach ihr 
Blick. Die Matrix rief schonungslos eine Vision hervor: 
Die Welt würde düster werden und dahinsiechen. Das 
Spinnennetz einer tödlichen Krankheit würde sich 
wie ein Strang um die Kehlen schließen. Der Schwarze 
Tod würde auf unbekannten Wegen in die Häuser der 
Menschen schleichen. Kinder, Väter und Mütter soll-
ten Hand in Hand sterben. Die Bevölkerung würde 
sich spalten. Leichen werden auf Straßen und in Bet-
ten liegen. Man würde den Juden die Schuld an der 
Seuche geben. Sie sah, dass der Ritter gekommen war, 
um ihr die Zauberformel der Transformation zu verra-
ten. Ewig würden sie denselben Seelenweg bestreiten, 
wie Schwäne einander vertrauen.

Als sie schwer atmend zurückkehrte, schaute er 
sie besorgt an. Diese Bilder hatten sie miteinander 
geteilt. Im Angesicht der wahren Liebe öffnete sich 
ein Tor, die Verwicklung des Universums im Kampfe 
zwischen Ordnung und Chaos, Wahrheit und Lüge.

Über den Sommer wuchs ihr Bauch. Liebe sollte 
kostbare Früchte tragen. Die Königskinder liebten 
sich am Tage, liebten sich in der Nacht. Die Frau 
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spürte die Not der Welt. Ihre Tücher sollten die blu-
tende Gesellschaft vor der drohenden Katastrophe 
bewahren. Als sie sich von dem Ritter am Markttag 
verabschiedete, legte er ihr beschützend seine Arme 
um den Bauch. Er nahm ein Tuch vom Wagen, um 
ihr Kind zu verbergen. Das Lied des Tuches handelte 
von der Sehnsucht nach Frieden. Auf dem Markt trat 
der Pfarrer des Dorfes an ihren Stand. Ihm wären die 
besonderen Tücher zu Ohren gekommen, man mun-
kelte, dass in ihnen Magie steckte. Er prüfte die Fäden, 
konnte nichts Verwerfliches erkennen. Mit schar-
fem Blick musterte er die junge Frau. Eine Ahnung 
huschte über sein Gesicht. Schnell verbarg er seine 
Gedanken. Das Heer der Kirche stand bewaffnet hin-
ter jeder Tür.

Am späten Abend legte sie sich nieder. Dankte 
den Sternen für Schutz. Streichelte ihren Bauch und 
glitt in eine unruhige Nacht. Als sie erwachte, spürte 
sie die ersten Wellen des Unheils. Der Wolf war ver-
stummt. Sie überzeugte den Ritter, ihn zu suchen, 
verkleidet in ihrem Gewand. Nach langen, erdrü-
ckenden Stunden kehrte er zurück. In der Hand ein 
Tuch mit Blutspuren. Sie hatten den Wolf erlegt. 
Die Angst der Dorfbewohner war umgeschlagen in 
Übermut, der gute Geist vernichtet. Die Frau weinte. 
Ihr Schutzpatron lebte nun im Reich der Sternenkin-
der. An diesem Abend spürte sie die Kälte des nahen-
den Winters. Die Tage verstrichen, überschattet von 
der schutzlosen Angst. Die Bilder ihrer Vision fan-
den den Weg in ihre Träume, mahnten schneller zu 
weben.
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Eines Morgens kam ein Reiter zu ihrem Hof, 
brachte schlechte Kunde. Es ging das Gerücht, dass 
einer der letzten Ritter im Wald verschollen war. Die 
Bewohner kamen schnell zu dem Entschluss, dass 
er bei der Hexe unsittlichen Unterschlupf gefunden 
habe. Das Dorf hatte sie zur Hexe auserkoren. Der 
Ruf, den die große Macht der Tücher genoss, drang bis 
zur Kirche vor. Die Frauen begannen sich zu regen, 
Treffen des heimlichen Widerstands. Eine Frau hatte 
in der Beichte darum ersucht, ihren Tyrannen verlas-
sen zu dürfen. Der Reiter bemerkte erschrocken die 
Rundung ihres Bauches und riet, noch in der glei-
chen Nacht zu fliehen. Die Menschen hatten keine 
Angst mehr vor dem Wald. Der Wolf war schließlich 
tot. Sie würden kommen, um die beiden zu holen.

Der Ritter wollte sofort los, doch sie brach in Trä-
nen aus, brach zusammen. Dieser Ort war ihr Ein 
und Alles, die Schwangerschaft zu weit fortgeschrit-
ten für eine Flucht. Sie betete zu den Göttern, möge 
ihr Schutz die letzte wahre Liebe verbergen. Der Tag 
der dunklen Mächte war gekommen. Ein Zug aus 
Menschen mit Fackeln, angeführt vom Pfarrer, drang 
in ihr kleines Reich ein. Der Ritter suchte vergeblich 
nach seinem Schwert. Sie hatte es versteckt. Er war 
jeder Waffe für den letzten Kampf beraubt, und doch 
stellte er sich schützend vor sie, bereit, seine Fami-
lie bis auf den Tod zu verteidigen. Aus einem Hinter-
halt traf ihn ein Pfeil in den Bauch. Er ging zu Boden. 
Fünf Männer griffen ihn, fesselten ihn an Armen 
und Beinen. Warfen ihn auf einen Wagen. Zwei wei-
tere packten die junge Frau, schmissen sie gefesselt 
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neben ihn. Sie schrie auf vor Schmerz. Ihre Bauchde-
cke wurde hart. Der Weg ins Dorf glich einer Tortur. 
Sie sang ein Lied zur Beruhigung für ihre ungebo-
rene Leibesfrucht. Der Ritter blickte sie aus flehen-
den Augen an. Es war zu spät. Keiner würde zu Hilfe 
eilen. Das Urteil war gesprochen. Die Hexe, welche 
mit dem Teufel das Bett teilte, seine Brut in sich trug, 
musste sterben. Der Pfarrer schürte die Hetze. Der 
dunkle Mob erreichte das Dorf. Ein kurzer Prozess 
blitzte in todeshungrigen Augen. Sie zerrten die Frau 
unter den Schreien des Ritters zum alten Brunnen. 
Wir, die Kirche, verurteilen die hier anwesende Frau 
zum Tode, wegen Hexerei und dem Beischlaf mit dem 
Teufel. Sie hat unser Dorf vergiftet und sich feige in den 
Wäldern verschanzt. Die Kirche bestraft solch Frevel mit 
dem Tod. Die Frau flehte unter Tränen, man solle sie 
noch ein paar Wochen am Leben lassen. Ihr Kind 
solle das Licht der Welt erblicken. Nehmt mich, doch 
nicht das Leben dieses unschuldigen Wesens. Der Pfar-
rer hieß sie zu schweigen. Der Henker riss  sie an den 
Haaren hoch, legte  sie auf den Rand des Brunnens. 
Der Ritter schrie um Gnade, wollte sich an ihrer 
Stelle in die Tiefe werfen lassen. Für einen Wimpern-
schlag stand die Zeit still. Du, meine große Liebe. Kein 
Staat, keine Kirche dieser Welt kann mir dich nehmen. 
Die Meere werden toben, Sterne werden untergehen. Ich 
fange sie auf für dich, um dem Höllenhund ein Stück des 
kosmischen Lichtes zu schenken. Die Kreise der Magie 
werden uns leiten zum Neuanfang dieser Welt. Kalte 
Kriege werden über die eifersüchtige Menschheit herr-
schen. Die Frucht ihres Hasses wird alles verpesten. Ich 
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verfluche die Ohnmacht dieses Reiches, auf dem Weg in 
seinen Untergang. Kein Schmerz dieser Welt wirkt so 
stark wie der Zauber unseres Glaubens. Der Glaube an 
die Wahrheit. Die Liebe wird nicht unter einem Kreuz 
geboren, sie wächst Wildblumen gleich am Wegesrand. 
Egal, welche Abgründe an dir zerren, ich werde vor dir 
dort sein. Deinen Weg werde ich ebnen. Dornen pflü-
cken, damit mein Kind sich seine Füße nicht blutig läuft. 
Ewig werde ich meine Kriege für deine Rache niederle-
gen. Es braucht keine Schwerter. Es braucht uns, damit 
die Achtsamkeit unter den alten Sternen wiederaufer-
steht. Stelle die Dämonen an deine kalte Hand und folge 
meiner Liebe, hinab ins Hinterland.

Mit einem festen Stoß fiel sie in den Brunnen. 
Sie holte ein letztes Mal Luft. Als sich das Wasser 
über ihrem Kopf schloss, begann sie zu summen. 
Ihr Kind strampelte wild in ihrem Bauch, als wolle 
es nach oben fliehen. Sie summte das Wiegenlied 
ihrer Mutter. Diesen letzten Kampf wollte sie in Stille 
bestreiten. Sie versuchte, nach oben zu blicken. Die 
aufgewühlten Augen ihrer Peiniger starrten sie an. 
Gehässiges Grinsen und Mordlust in ihren Gesich-
tern. Plötzlich vernahm sie Schreie. In Todesangst 
zuckte ihr Körper. Sie hatten den Ritter auf den Schei-
terhaufen gebunden, das Feuer entzündet. Er schrie 
ihren Namen. Den Namen ihres Kindes. Er kämpfte 
gegen die Fesseln, wollte sich losreißen. Die Hitze 
ließ seine Haut mit den Stricken eins werden. Ihr 
Kind trat heftig um sich, weil es seine Stimme ver-
nahm. Verzweifelt versuchte sie, an der glitschigen 
Brunnenwand Halt zu finden. Riss sich einen Nagel 
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ab bei dem Versuch, einen Stein zu fassen. Ein letztes 
Mal Luft holen. Sie öffnete den Mund, Wasser drang 
hinein, und sie hielt erneut die Luft an. Ein qualvol-
ler Versuch, es fernzuhalten. Wieder die Schreie des 
Ritters. Seine Haut hing ihm in Fetzen vom Körper. 
Ihre Todesqualen im Wasser hätten seine Schmerzen 
gelöscht. Mit dem nächsten Atemversuch wurde ihr 
Körper immer schwerer. ES zog sie nach unten. Sie 
riss ihre Augen weit auf, wollte um Hilfe für ihr Kind 
schreien. Ihm sollten nicht die kleinen Kostbarkei-
ten des Lebens genommen werden. Ihre Arme ruder-
ten wie wild. Blut floss aus ihren wunden Händen. 
Kein neuer Atem. Ihre Organe versorgten ihr Kind 
nicht mehr. Stumm schreiend verlangte es nach Luft 
in ihrem Bauch. Ein letztes Lied auf kalten Lippen 
erfror in dunkler Tiefe. Ihre Augen wurden schwarz. 
Die beiden sanken. Der Ritter brannte. Der Schwarze 
Tod überrollte das Land, forderte seinen Tribut.

»ES in unseren Köpfen,
verbinde uns miteinander.

ES darf jetzt passieren.«

148_31578_02_Stehfest_INH_s001-368.indd   17148_31578_02_Stehfest_INH_s001-368.indd   17 11.09.20   10:0311.09.20   10:03



148_31578_02_Stehfest_INH_s001-368.indd   18148_31578_02_Stehfest_INH_s001-368.indd   18 11.09.20   10:0311.09.20   10:03



148_31578_02_Stehfest_INH_s001-368.indd   19148_31578_02_Stehfest_INH_s001-368.indd   19 11.09.20   10:0311.09.20   10:03



148_31578_02_Stehfest_INH_s001-368.indd   20148_31578_02_Stehfest_INH_s001-368.indd   20 11.09.20   10:0311.09.20   10:03



21

PROLOG

Stell dir vor, du sitzt in einem ehrlichen, sonnigen Café. Du 
hast genügend Geld, um dir so viele Espressi zu gönnen, wie 
du möchtest. Deine Ausstrahlung wirkt einladend. Du hast 
einen geregelten Job. Dein Tagesablauf ist programmiert 
und einstudiert, um bloß keine Fehler zu machen. Die 
Zeit, in der du einen riesigen Mangel in dir gespürt hast, ist 
vorbei. Eingegliedert und angepasst. Mit einer souveränen 
Klarheit sitzt du in diesem Café und weißt, du hast aufgege-
ben. Du findest dich auf der Auswechselbank wieder.

Eric sitzt gerade in einem solchen Café, der Auswech-
selbank für unentschlossene Tausendsassa. Seine Crystal-
Meth-Sucht hat er hinter sich gelassen. Er hat brav ge  macht, 
was man von ihm verlangt hat. Er ist ein Teil der Gesell-
schaft geworden, hat sich der Öffentlichkeit gestellt und 
alles gebeichtet. Eric wurde als Schauspieler in der großen 
deutschen Boulevard-Familie aufgenommen, ist Ehemann 
und Vater. In seiner Jugend hat er die Sterne von Mercedes 
abgeknickt, jetzt steht er kurz davor, selbst einen Benz zu 
fahren. Selbstbetrug? Reifeprozess? Was auch immer ihn 
zweifeln lässt, er muss dieser Stimme nachgehen, die ihm 
zuruft: »Alles auf Anfang!« Eric war ein Rebell, ein Kämpfer 
der Straße. Seine Fähigkeiten, für die Werte seiner Mitmen-
schen einzustehen, außergewöhnlich. Mit dreizehn Jahren 
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erschuf er den modernen Cyber-Punk namens »Ampel«. 
Ein Avatar der Liebe. Doch Ampel hatte ein Problem: Er 
existierte nur auf Drogen. Eric vergaß diese Daseinsform 
und fing, an Ampel zu meiden. Er plante sogar, ihn umzu-
bringen. Klar, mit dreizehn ist man jung und naiv. Ideen 
kommen und gehen, jeden Tag, zu Hunderten. Jetzt erst 
versteht Eric, warum er diesen »Umweg« machen musste. 
Warum er in das Allzwecksystem eintauchte, sieben Jahre 
lang. In dieser Zeit hat er Edith gefunden. Eric ist jetzt nicht 
mehr allein. 

Auch Edith besaß eine solche Form. Sie nannte sich 
»Lotta Laut«. Die beiden beschließen, wieder zu ihrem 
Anfang zurückzukehren, diesmal ohne Drogen. Mit neuen 
Skills. Zwei miteinander verheiratete Ex-Junkies, gefangen 
in einem System, das von ihnen verlangt, artig zu bleiben. 
Sich einzureihen und froh darüber zu sein, die Vergangen-
heit überlebt zu haben. Doch da ist mehr. Viel mehr. In 
ihnen fehlt die Ruhe, die ihnen versprochen worden war. 
Die Erde bebt. Um sie herum Wut und Zerstörung. Aus 
einem System auszusteigen und aufzuwachen bedeutet, 
Schmerz zu fühlen. Sie suchen einen neuen Sinn im Leben. 
Sie wollen nicht mehr nur für sich selbst leben, sondern 
einer größeren Aufgabe dienen. Ihre Mission ist es, die Men-
schen an sich zu erinnern, an den Kern ihres Seins. Einen ei-
genen Heldenkosmos aufbauen, in dem jedes Wesen einen 
Platz hat. Obrigkeiten nerven, rebellisch sein. Sie begegnen 
Verbündeten, die alle durch ein großes Schicksal, das noch 
vor ihnen liegt, verbunden sind. Das Kind in ihnen hat 
überlebt, für sie gibt es keine Schublade. Eine brüllende 
Löwin schmückt das Wappen ihrer Bewegung.

Die Soldaten der Liebe sind auf dem Vormarsch.
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Eine Armee aus Deformierten, Unsichtbaren, die es 
leid sind, sich einsam zu fühlen. Allein gelassen, ausge-
grenzt, unverstanden. Leicht wird es nicht sein, sich aus 
den verhärteten Konventionen unserer Menschheitsge-
schichte zu lösen, die sich doch oft so wahnsinnig gut 
anfühlen. Eine Illusion, von mächtigen Sklavenhaltern an 
der Leine gehalten. Weil sie uns das Gefühl von Sicher-
heit, wie eine Droge, intravenös zwangsinjizieren. Doch 
was ist schon sicher? Das Leben ist so sicher wie ein aus-
gelaugter Lastwagenfahrer auf der Autobahn.

Für Eric gibt es keinen Plan B. Er hat eine Heldin 
gefunden, er ist mit ihr verheiratet. Er gibt seiner Königin 
den Namen »Regenbogenbraut« und spürt, dass neben 
ihrer Ehe eine Frau an Ediths Seite eine wichtige Rolle 
spielen wird. Vielleicht endet diese Reise mit einer Hoch-
zeit zu dritt? Wer würde wem den Ring zuerst anstecken? 
Dreimal Ja zur sexuellen Befreiung.

Das Buch wird durch die Zeit reisen. Wir beschreiben 
das Morgen im Hier und Jetzt, kreieren unsere Zukunft, 
bevor sie passiert. Durch die Magie der Wörter. Aus einer 
Fantasie wird Realität. Erst Fiktion, fangen Edith und Eric 
irgendwann an, sich wahrhaftig zu verändern, sich ein-
zumischen. Sie helfen Menschen auf die Beine, gründen 
einen Verein, werden politisch aktiv und haben ihr Ziel 
klar vor Augen: eine Revolution. Oder Evolution? Irgend-
etwas, das sich bewegt und Veränderung einfordert. 
Durch das Wachsen der Sichtbarkeit als Rebellen wächst 
die Gegenwehr von außen. Sie brauchen eine neue Form 
von Schutz, den sie sich suchen. Eine gefährliche Reise 
beginnt, auf dem schmalen Pfad zwischen Frieden und 
den Abgründen der Unterwelt.
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Das evolutionäre Spektakel

Zweitausendzwanzig. Leere Welt, vergraben hinter Selbst-
bedienungsanlagen. Grau gefärbte Nebelwand versperrt 
die Sicht auf klare Gründe für den unsichtbaren Tod. Un -
erkanntes Frühlingserwachen lässt Vögel freier singen. 
Chaos hinter verschlossenen Türen. Stillgelegte Motoren 
stehen leblos am Straßenrand. Verbrannte Abfallpro-
dukte fressen sich durch Tausende Lungensysteme. Men-
schen versuchen krampfhaft, an ihrem alten Leben fest-
zuhalten, posten Bikini-Sixpack-Winter-Sommermode, 
besoffene Party-Poser-Pics und Blitzlichtgewitter-Fame-
Auftritte. Glo  bales Fieber bricht aus, und der Spaß kocht 
über. Eine vergiftete Gesellschaft wird auf Entgiftung 
geschickt. Stationärer, kalter Entzug auf unbestimmte 
Zeit. Virtuelle Leichenberge der Headshot-Generation 
wachsen und wachsen, werden neu programmiert.

Edith und Eric nutzen den Wahnsinn, haben eine vier-
köpfige Band namens €$OH€$ gegründet, bestehend aus:

Bernhard »Omega«, dem schrägen Industrial-Techno- 
Produzenten, 

Jeremias »Hannibal«, dem Schauspiel-Synchronsprech-
Pianisten,

Lotta Laut, Göttin der Freude, und

Ampel, dem Riot-Rap-Aktivisten.
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Äußerlich haben sich die beiden Ex-Junkies verändert, 
unter großen Schmerzen eine neue Form angenommen. 
Sie sind miteinander fusioniert, schenken dem »Schau 
in den Spiegel«-Jahr zweitausendzwanzig ein Gesicht. In 
dem Moment, als sie loslegen, sich auf die Soundsuche 
begeben wollen, schleicht ein unsichtbarer Tod heran, 
der alle Menschen dazu zwingt, getrennt voneinander zu 
leben. Die Kombi aus Musikstudio und Altbauwohnung 
in Berlin. Bernhards kleine Hochsicherheitsfestung, mit 
hart zusammengespartem Inventar. Er fühlt sich schwach. 
Erkältungssymptome quälen seinen Geist, verunsichern 
ihn. Die Geldreserven reichen für knapp vier Monate. 
Seine Freundin muss weiterhin arbeiten gehen. Die Men-
schen brauchen unbedingt noch gepflegte Haarschnitte, 
bevor der unsichtbare Tod sie ereilen kann. Um sich 
abzulenken, sitzt Bernhard vor seinem Modular-System 
und fängt an, den langen Tagen einen Klang zu geben. 
Seine selbst gelöteten Soundmaschinen geben ihm Halt, 
schmälern das erdrückende Gefühl, allein zu sein. Wie 
wird unser Alltag klingen, nach dem globalen Erwachen? 
Wenn alles Überflüssige unnütz geworden ist und die 
kleinen Dinge aufblühen? Analoges Selfmade-Knistern 
im luftleeren Raum. Vorbei die Zeit, in der wir darauf 
achteten, in den Charts zu landen. Wir drücken auf Neu-
start, erforschen die Liebe. Keine Jobs, keine Ausreden. 
Jeremias sitzt zu Hause am Klavier, spielt gefühlvolle 
Hoffnungs-Melodien auf schwarz-weißen Tasten. Sein 
Freund schmiegt sich schützend an ihn. Zwei liebende 
Männer lernen, wie man Nähe ohne lästigen Fluchtre-
flex zulässt. Lotta und Ampel sind Hausbesetzer. Eine der 
zwölf Herkulesaufgaben, einen heilenden Ort zu errich-
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ten. In Gera kämpfen sie in einem Selbstfindungs-Musik-
café alias Club alias Anlaufstelle für gerade erwachte, 
aus dem Betäubungsschlaf gerissene Menschen, um den 
Zusammenhalt aller. Hass, Spaltung und Missgunst lau-
ern an jeder Ecke. Sie gaben dem Club in der oberen 
Etage den Namen »Woofer«, natürlicher Rausch durch 
Verkriechen in einem riesigen Subwoofer. Mehr brauchte 
es nicht, um sich lebendig zu fühlen. Abends feiern und 
tags  über diejenigen auffangen, denen der natürliche 
Rausch nicht gereicht hat, die zu viele Pillen geschmis-
sen hatten. Kurz vor Eröffnung kam der Abbruch, shut up 
or shut  down. Eine Psychologiestudentin tanzt Ballett und 
läuft in einem Tutu durch den leeren, still daliegenden 
Woofer-Club. Die Lichter flackern. Die Nebelmaschine 
drückt eine letzte Wolke in den Raum. Von der einen auf 
die andere Sekunde aus dem Leben gerissen.

David und David oder »Rave Dave« und »Disko Dave« 
stehen täglich im besetzten, heilenden Haus. Therapieren 
sich gegenseitig, entfalten ihr Potenzial. Schenken jedem 
Gast ein Lächeln, auch wenn sie es sich selbst noch nicht 
schenken können. Kalter Entzug im warmen, geschützten 
Raum. In der Clubtoilette sitzt einer der beiden Davids 
mit einer Diskokugel im Arm auf den kalten Fliesen. Die 
Psychologiestudentin und ihre Freundin setzen die Haar-
schneidemaschinen bei ihm an. Ein frischer Irokese. Zei-
chen des Widerstandes und des Wandels, in einer Toilette, 
die sich selbst »das Virus« nennt. Eric ließ seinen Unmut 
über die aktuelle Lage an den Wänden aus, spritzte abs-
trakte Farb-Nervenstränge auf alle Oberflächen.

Rave Dave, Ritter Nummer eins in Ediths Welt, ver-
suchte, sie vom Sog der Drogen zu befreien. Nach der 
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Trennung nahm er doppelt so viel Kristall-Glück. Ihre 
ge  meinsame Zukunft hatten sie sich lange auf der Spie-
gelfliese ausgemalt, und dass sie sich nach der Trennung 
jemals wiedersehen würden, schien unvorstellbar. Heute 
gehört er zum Team, trotz immer wiederkehrender Rück-
schläge. Nach zwanzig Jahren Crystal Meth hört man 
nicht einfach mal so auf.

Immer weniger Bewegung auf den Straßen. Die Gäste 
bleiben aus. Die Stimme der Betäubung schreit in diesen 
Tagen extrem laut in ihren Ohren. Es wäre so viel einfa-
cher, sich in der Isolation abzulenken. Doch sie geben den 
Kampf nicht auf, wollen unbedingt clean bleiben. Pina, 
Ediths Mama, ist wütend. Angedrohte Ausgangssperren 
zwangen sie dazu, einen Hamster zu kaufen. Oder so ähn-
lich. Sauer macht alles andere, aber nicht lustig. Einfalls-
reiche Ablenkungstaktik, in das Büro ihres Mannes zu 
gehen, um dort an übermorgen zu denken. Datenbanken 
überarbeiten. Ihren Mann, Ediths Papa zwei oder auch 
Papa Micha, plagen Albträume. Er steht kurz vor der Ent-
scheidung, fast alle seine Mitarbeiterinnen zu entlassen. 
Seine zwei Töchter spielen Schule im Büro, ein kleiner 
Trost, die beiden um sich zu wissen. Ediths Großeltern, 
Oma Ludmila und Opa Detlef, sind fest davon überzeugt, 
die Krise zu überleben. Ist ja nicht die erste Schlacht, die 
sie miterleben. Ludmila will auf keinen Fall aufhören zu 
rauchen. Für Detlef keine große Umstellung, seit einigen 
Jahren verlässt er nur selten das Haus. Ediths Papa eins, 
Papa Guido, verlor das frisch gewonnene Familienglück, 
trennte sich von der Mutter seines jüngsten Sohnes. Eine 
Schauspielkollegin am Theater gewann sein dramatur-
gisch vertrackt angelegtes Herz. Seine Rollen liegen unge-
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braucht im Schlafzimmer, dafür Steuerkram, der lange in 
seiner Schublade moderte und jetzt endlich bearbeitet 
werden kann. Um der Angst vor der Zukunft entgegen-
zuwirken, beschäftigt er sich mit der Relativitätstheorie, 
Zeit und Raum neu zu definieren.

Eric weiß nicht, wie es seiner Familie geht. Seit eini-
gen Wochen hat er den Kontakt zu ihr abgebrochen. Die 
ewigen Streitereien zwischen seinen Großeltern ertrug 
er nicht mehr. Was sie sich selbst an Liebe nicht geben 
können, kommt auch bei ihm nicht an. Er ist es leid, von 
ihnen nur nach seinen Leistungen bewertet zu werden. 
Sein Opa zog ihn oft damit auf, er würde immer nur die 
Schwulen und die hässlichen Weiber im TV küssen. Erics 
Kollegen hingegen bekommen stets die schönen Frauen 
ab. Und als Filmemacher würde er nie so einen Erfolg 
haben wie Herr Schweiger. Das Maß an Respekt und 
Liebe, mit welchem sie ihre Ehe seit Jahrzehnten führ-
ten, war ganz sicher nicht sein Maß. Mama Liane ließ Eric 
wissen, dass sie die neuen Pläne ihres Sohnes gar nicht gut 
findet. »Du kannst nicht singen. Ich stand früher an dei-
ner Kinderzimmertür, hab dich beim Singen belauscht. 
Es klang schrecklich. Lass es lieber.« Für seine bevorste-
hende, erneute Hochzeit mit Edith hätte sie keine Zeit. 
Die beiden Königskinder wollen sich nach ihrem ers-
ten Jawort vor einigen Jahren noch einmal zu einander 
bekennen, diesmal unter Zeugen. Doch Lianes Familien-
plan sah anders aus, immerhin lag der Termin mitten im 
Campingurlaub. Auf die Idee, sie von ihrem Urlaubsort 
einfliegen zu lassen, kam nie eine Antwort. Anrufe und 
WhatsApp-Nachrichten von Großeltern und Mutter 
ignoriert Eric seitdem, lässt sie unbeantwortet. »Dennoch, 
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ich bin ein Kind der Liebe … ganz sicher.« Mit diesem 
Satz begann Erics erstes großes Abenteuer. Doch: Die-
ses Kind existiert nicht mehr. Er hat sich neu erschaffen, 
einen eigenen Namen gewählt und es sich zur Aufgabe 
gemacht, die Liebe zu erforschen, sie neu zu entdecken. 
Irgendetwas in ihm spürt, dass sein Herz größer ist als 
bisher zugelassen.
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Auftritt ES. Eine Gestalt, unbewaffnet, läuft 
durch stille Gassen. Das Gesicht, nicht zu 
erkennen. ES bewegt sich elegant schwebend 
und gleichermaßen militärisch. ES klingt wie 
zwei Stimmen, die zu einer fusionieren, hohe 
und tiefe Töne übereinandergelegt:
»Sklaven. Menschen. Sklaven. Menschen. Sie 
alle. Seht, die Sonne. So wunderschön, wie 
Wimpern. Nur, tötet sie uns. Wir brennen. Aus 
Angst vor dem Andersartigen abgeschlachtet. 
Vom Rest der medialen Scheinwelt zu Psychopa-
then gemacht. Film ab, Oscar reif. Seht ihr 
nicht, wie hilflos das ist. Menschen fürchten 
sich vor Menschen und löschen Leben aus. Wir 
sind das Licht und halten die Welt in ihren 
Fugen. Hypersensibel ruhen wir in der Stille 
und können hören, wie sie reden, sie alle. 
Nicht das, was sie sagen, nein. Von innen 
schreit die Wahrheit heraus. Niemand kann 
sich dagegen wehren. Sie haben keine Ahnung. 
Sie sind blind. Sie fressen sich satt, bis 
nichts mehr übrig bleibt. Übersättigt, ver-
sauert, stinkend. Sie verdienen es nicht, die 
Sonne zu sehen, dieser Schönheit eiskalte 
Strahlen. Nachts, ja. Nachts, da spüren wir 
sie, die Lösung. ES ist das Richtige. Wenn 
wir ES nicht tun, wird es immer und immer 
und ewig so weitergehen. Still jetzt. Unsere 
ganze Liebe widmen wir der Zeit. Der Zeit, 
die wir haben, um sie alle zu finden. ES 
kann verstehen, dass ihr aus uns Psychopathen 
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macht. Massenmord ist durchaus ein Grund, den 
Verstand zu verlieren.«
Auftritt Chor der Isolierten. Familien, 
Alleingelassene, Unsichtbare, ihrer Freiheit 
beraubt. Sitzen in ihren Miet-Zellen. Ein 
Meer aus Gefangenen fängt an zu singen:

Die Hitze singt in meinem Kopf. 
Fang dich von vorn an! 

So jung, so jung. 
Gestern haben wir noch Freiheit gerufen. 

Kanonen haben uns still gemacht. 
Wann war dieses Gestern? 

Und wer ist dieses Kind in meinem Kopf? 
Wo ist meine Mutter, denn meine Heimat 

brennt.
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Ein guter Moment, noch einmal zurückzugehen. An 
den Anfang. Erlebtes Revue passieren zu lassen. Isolierte 
Familienaufstellungen während einer globalen Schmerz-
erfahrung. Und weil sie selbst zu dumm, zu jung, naiv, zu 
unwissend waren und nicht sahen, was unter ihren Taten 
lag, erzählt ES die Geschichte von Lotta Laut und Ampel, 
den beiden Liebessuchenden.
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EDITH

Weltstar

Leipzig-Gohlis. Ein drittes Kind fand den Weg in Fami-
lie »Aufbruch-Stimmung«. Frisch geschlüpft lag Klein 
Greta in ihrer Traum-Zauber-Schaukel. Drei Schwestern 
warteten darauf, auf eigenen Händen zu laufen. Darf ich 
Papa zu dir sagen? Auch Edith fand Halt in der neuen 
Nahrungskette. Ein zweiter Familienversuch benötigt fri-
schen Boden für die glückliche Zusammenkunft. Umzug 
in den nächsten Abschnitt des Lebens.

Ediths elfter Geburtstag beinhaltete mehr als die 
Ehrung ihrer Geburt. Dieser Tag sollte in einem fürchter-
lichen Desaster enden. Kein lautes Aufschreien, das sich 
durch die Nachbarschaft ausbreitete oder sogar durch die 
ganze Stadt. Nein, dieser Tag manifestierte sich zum Ge -
burtstag ihrer unerträglichen Bauchschmerzen. Ein Zie-
hen, das sich bis hoch zur Stirn im gesamten Körper aus-
breitete. Ausgelöst durch ein einfaches Nein von einem 
einfachen Mann.

Heute war es endlich so weit. Die kleine Edith war 
wahnsinnig aufgeregt. Papa kommt heute zu Besuch. 
Alles musste perfekt vorbereitet sein. In den vergangenen 
Ta  gen gab es kein wichtigeres Thema, als ihren Auftritt zu 
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planen. Sie bewies Improvisationstalent, gab dem Lam-
penfieber seinen Namen: Mikrofon und Bühnenlicht 
vereint durch einen Lampenständer mit hell leuchtender 
Ge  sichts-Glühbirne. Sogar ein Bühnenoutfit fand sich 
noch in Mamas zauberhafter Kleiderkammer. Mit gro-
ßer Vorsicht öffnete sie die Tür, bloß nicht über das viel 
zu lange Kleid stolpern. Mama Pina und der neue Papa, 
Papa zwei, saßen in der Küche, ignorierten den unzuver-
lässigen Besucher. Guido roch nach billigen Zigarillos 
und alten Theaterkostümen. In seinem Gesicht sah man 
Spuren der letzten Vorstellung, hartnäckiges Schmink-
werkzeug. Alles an ihm erinnerte Edith an die großen 
Geheimnisse und Rätsel der Geschichten, von denen ihre 
Kinder bücher erzählten. Der viel zu kleine Riese wurde 
an Ediths zarter Hand durch die frisch ausgeräucherte 
Wohnung geführt. Natürlich entging ihm nicht das Flüs-
tern aus der Küche. Seine Antennen waren immerhin 
voll ausgefahren, als Hüter der deutschen Sprache konnte 
er sogar durch Wände hören. Er verstand genau, dass 
sie in der Küche über ihn redeten. Ungestört und nicht 
belauscht betraten sie das von Edith vorbereitete Bühnen-
Wohnzimmer. Guido setzte sich auf die Sofakante, bloß 
nicht zu viel vom neuen Glück berühren. Allzeit bereit, 
um aufzuspringen für einen überraschenden Fluchtver-
such. Gedimmtes Licht tauchte den Raum in eine »Wir 
sind jetzt allein«-Stimmung. Kinderlieder hingen Edith 
schon lange zum Hals raus, darum die eigenen Texte auf 
fertigen Melodien. Zwischen Rosenstolz und Waldorf-
Rebellion sprang Edith mit dem Lampenständer von 
einer Ecke des Raumes zur anderen. Spagat mit Spaghetti-
Lächeln für den wichtigsten Menschen in ihrem Leben. 
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Bemühte Anerkennungs-Schweißperlen tropften durch 
den Raum, Edith suchte die Blicke des kleinen Schauspie-
ler-Riesens. Dumpf drang der Auftritt bis in die verschlos-
sene Küche. Pina stillte weinend das Baby, versteckte ihren 
Kummer hinter einem Geschirrhandtuch. »Egal, wie sehr 
wir ihr unsere Liebe auch zeigen. Edith wird niemals 
ihren Hunger nach Anerkennung stillen, den sie zum 
Überleben braucht. Er hat keine Ahnung, wie wichtig 
sein Platz bei ihr ist.« Die Bemühungen von Papa zwei, 
seine geliebte Frau zu trösten, ersoffen in Promille, die 
den dumpfen Klang des Wohnzimmers verstummen lie-
ßen. »Ich werde mal ein Weltstar sein!« Mit diesen Worten 
beendete Edith ihren Auftritt. Beim Verbeugen hielt sie 
ihren Kopf gesenkt, solange es ging, um den langersehn-
ten Applaus zu verlängern. Frühreife Schmerzen zogen 
sich durch ihren Rücken. Ein Eingriff vor vier Jahren, als 
Edith etwas Rückenmark entfernt wurde, nach einem 
fast tödlichen Zeckenbiss. »Eine sehr untypische Aussage 
für ein elfjähriges Mädchen.« Sängerin, Schauspielerin 
oder Superheldin wären Zukunftsvisionen gewesen, mit 
denen ihr Papa gerechnet hätte. Minuten vergingen, ohne 
den erlösenden Zuspruch. »Kommst du morgen zu mei-
nem Flötenkonzert?« Die Luft im Raum wurde knapp, 
zumindest für Guido. Sein Puls katapultierte ihn raus 
aus dem Sofa, er rieb sich das Gesicht. »Kleines, ich muss 
morgen selbst wieder auf der Bühne stehen. Was wir dort 
machen, ist politisch. Das ist Kunst. Vielleicht schaust du 
dir das ja mal an, wenn du älter bist. Das Theater ist mein 
Zuhause, mit der Welt kann ich recht wenig anfangen. 
Und einen Star würde ich mich niemals nennen. Danke 
für deinen tollen Auftritt heute. Bis ganz bald, kleine 
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Prinzessin.« Keine zarte Hand, die den kleinen Schauspie-
ler-Riesen zur Tür geleitete. Diesmal fand er selbst den 
Weg. Ein kurzer Stopp vor der Küchentür. »Grüß deine 
Mama bitte von mir«, rief er durch die Wohnung, sodass 
alle ihn hören konnten. Die Tür fiel zu, und mit ihr der 
Glaube daran, gut zu sein, so wie Edith jetzt war. Zumin-
dest würde es schwierig werden, Männern in irgendeiner 
Form zu gefallen. Scheiß Welt, scheiß Sterne. Vertraue nie-
mals einem Schauspieler, erst recht nicht, wenn er dein 
Vater ist. Glücklicherweise hatte Guido keine Ahnung, 
was in den vergangenen Minuten mit Edith passiert war. 
Ihr Gesicht gelähmt, das verhinderte den puren Blick auf 
ihren Gefühlszustand. »Danke, liebe Zecke, dass du mich 
beschützt hast. Niemand soll sehen, wie es mir geht.« 
Natürlich könnte man behaupten, dass die Borreliose 
zufällig Edith heimsuchte, als sie sieben war. Operationen, 
Anfälle, Lähmungserscheinungen und eine schmerzhafte 
Rückenmarksentfernung in so jungen Jahren verändern 
den Blick auf einfach alles. Mimik und Gestik mussten 
neu definiert werden. Zwischen Traum und Realität liegt 
oft nur ein einfacher Zuspruch. Oder eine unscheinbare 
Enttäuschung. Das Bühnen-Wohnzimmer verlor seinen 
Zauber.

Draußen tobte ein eisiger Wind, wehte das Schick-
sal gegen die Scheibe. »Kleine Mädchen sind dazu ver-
dammt, kleine Mädchen zu sein und zu bleiben. Wenn 
du wachsen willst, fang an, dich an diesen Schmerz zu 
ge  wöhnen. Guido ist, was er ist. Daran wird sich niemals 
was ändern.« Papa zwei stand wankend im Türrahmen, 
verwaschene Worte statt einer notwendigen Umarmung. 
Ediths Verstand schien sie zu täuschen. Hatte gerade 
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